
feir fg as™ '1■m Aar -Kote
Lbonnrmentrprri » l SRx*
Cro Quarta !, durch die Vast de»
zogen 1 Mark Sv Pfennig obn»

Bestellgeld,
Jnleratenprei»  10 Pfg !Ü»

die «gespaltene Zeile.

örkisblait für den Unter-Faunus-Kreis
Tistz

Tageblatt M Langenschwalbach.
La « geuschwklbach - Samstag , ii . Juli 1914 53. Jahrg.

E'bdenktagr und denkwürdige Tage.
k l ^i im* . 11 Juki,
tak̂ 13, ^ 1 , erster (?ön»g von Preußen, geb, f 25.
? St Qn’ l®59  Friede zu Billafranca zwischen Napoleon III.
WsL^-,.̂ °>eph i . 1882 Franz Hoffman«, Volks- und
^ hin,« ^ r, t Dresden, geb. 21. Febr. 1814 Bsrnburg.

®tettin̂ °^mant1' t Weimar, geb. 27. Juli

Amtlicher Leu.

™bet crm:
Mitgliederversammlung

^ °S' den  19 . d. M.,
werde^ ^ Üatt,

gemäß 8 8a dev

nachmittags 27« Uhr,
wozu die Mitglieder hiermit

'Hfehi Tagesordnung.
. #ottL5S?®der Vergütung für den neuen Schrift- und
!' ^ «cf,û cec-
]• der JahreSrechnungen pro 1912/13 und 1913/14.
■ des Voranschlags pro 1914.
*•9}e„2 des Vorstandes pro 1915, 1916 und 1917.
, der Kör-, Ankaufs- und RechnungSprüfungs-
1®enS° nen  lur die gleiche Zeit.

>, ‘’&er cuStt ”8 vertraglicher Abmachungen mit Gemeinden
' von Zuchtbullen,

tut.. ® des

Vf,

- —- Herr« TierzuchtinspektorsMüller-Kogler in
,̂ SitvA ^der Jungviehaufzucht.
-»»̂ ..'che und Anträge.

albach, den 4. Juli 1914.
oüchtervrrein für den Lahnrindviehschlag

im UntertaunuskreiS.
Der Vorsitzende: v. Trotha.

^ J}Ju , . --
4t lRefiH?e*Wn9 der Plankammer der Kgl. Landesaufnahme

Vr̂ A'Mätier Nr. 3371, 3325 erschienen und können
».'̂ --brauch zum Preise

k , d. S. Qt5 0,80 Mk.

?Ä« M ° *
S d. Ef cS 0,25 Mk.«Ä 0,50 Mk.

r toelfcgjl' anb ltt«8en und zuständigen Kartenvertriebsstellen
^ °lbach, den 7. Juli 1914.

De« Königliche Landrat:
v. Trotha.

ijj| ^
h „ ^olizei -Worordnung

A ®tUr, e8  Wasserlaufs und des Leinpfads des Mains.
des § 137 des Gesetzes über die allgemein

;<> b if “8 vom 30. Juli 1883 (G.-S S . 195), der 8s
^7? ««ton* Verordnung über die Polizeiverwaltung in

), b°s Lavdesteiten vom 20. Sept. 1867 (G.-S.
^ § 348 des WassergesetzeS vom 7. April 1913

und des ErlasieS der Herren Minister für Handelfn \ * ^rrmpes oer zerren 2,«»,
? l»7'Äl. ^ d der öffentlichen Arbeiten vom

Ü^dniglichen Regierung zu Wi- -
’St. Kdvigl. Regierung zu Caffel 1908 S . 16)

^isch'^ ung des Bezirksausschusseszu Wiesbaden für
Main von der bayerischen Grenze bei Kahl bis

30. November
Wiesbaden 1908

..

zur hessischen Grenze bei Kostheim folgende Polizeiverordnung
erlassen:

8 1. Die Entnahme von Pflanzen, Schlamm. Erde, Sand,.
KieS und Steinen aus dem Walserlaufe ohne Erlaubnis deS
WafferbauamtS ist verboten. Das Gleiche gilt von der Ent¬
nahme von Wasser und Eis über den Gemeingebrauch(8 25
des WassergesetzeS hinaus, soweit nicht ein Recht zur Wasser¬
entnahme aus Grund deS WaffergesttzeS erworben oder aufrecht
erhalten ist.

8 2. Das Betreten der staatlichen Ufergrundstücke, Strom¬
bauwerke, Pflanzunge«, Anlandunge», Wehr-, Schleusen- und
Kanalbauten und Schleuseninseln ist Unbefugten untersagt.

8 3. Das Betreten des staatlichen Leinpfads zu andern als
Schiffahrtszweckenist verboten, soweit nicht einzelne Strecken
zur Mitbenutzung für den allgemeinen Verkehr oder für andere
Zwecke von dem Wasserbauamt freigegeben sind.

Ausgänge und Ausfahrten aus den staatlichen Leinpfad dürfen
nur mit Erlaubnis des WafferbauamtS angelegt werden.

8 4. Zuwiderhandlungen gegen diese Polizeiverordnung
werde», soweit nicht sonstige schärfere Strafbestimmnngen Platz
greifen, mit Geldstrafe bis zu 60 Mk., im UnvrrmögsnSfalls
mit entsprechender Haft bestraft.

8 5. Diese Polizeiverordnung tritt am 15. Juli 1914in Kraft.
Gleichzeitig wird die Polizeiverordnung zur Verhütung von

Hochwasserschäden, zum Schutze des Flußbetts, der Stromhauten,
der Ufer und des Leinpfads, sowie zur Verhinderung der Ver¬
unreinigung des Wassers des Mains vom 23. Oktober 1896
(A.-Bl. der Königlichen Regierung zu WiesbadenS . 332, Frank¬
furter A.-Bl. S . 427) aufgehoben.

Wiesbaden, den 1. Juli 1914.
Der RegierungS-Präsident.

I . V.: gez. v. Gizycki.

Wird veröffentlicht.
Lavgenschwalbach, den 7. Juli 1914.

Der Königliche Landrat: von Trotha.

Aolizei -Verordnung
zum Schutze des Wasserlaufs und des Leinpfads der Lahn.

Auf Grund des 8 137 des Gesetzes über die allgemeine
LandeLverwaltung vom 30. Juli 1883 (G.-S . S . 195), der
§§ 6, 12 und 13 der Verordnung über die Polizsiverwaltung
in den neu erworbenen LandeSteilm vom 20. Sept. 186? (G.-
S . S . 1529) bzw. der 88 6, 12 und 15 des Gesetzes über die
Polizeiverwaltung vom ll . März 1850 (G.-S . S . 265), des
8 348 des WassergesetzeS vom 1.  April 1913 (G.-S . S . 53)
und des Erlasses der Herren Minister für Handel und Gewerbe
und der öffentlichen Arbeiten vom 30. Nov. 190? (A.»Bl. der
Königliche« Regierung zu Wiesbaden 1908 S . 16, A.-Bl. der
Kgl. Regierung zu Cobleuz 1908 S . 3) wird mit Zustimmung
des Bezirksausschusses zu Wiesbaden für die preußische Lahn
von der hessischen Grenze bei Dutenhofen bis zum unteren Ende
deS Unterkanals der Schleuse Niederlahnstein folgende Polizei-
Verordnung erlaffen: ^

§ i . Die Entnahme von Pflanzen, Schlamm, Erde, sand,
Kies und Steine» aus dem Wasserlanse ohne Erlaubnis des
WafferbauamtS ist verboten. Das Gleiche gilt von der Ent¬
nahme von Wasser und EiS über den Gemeingebrauch(8 25 des
WassergesetzeS) hinaus, soweit nicht ein Recht zur Wasserent-
nähme aus Grund deS WassergesetzeS erworben oder aufrecht
erhalten ist.

8 2. Das Betreten dev staatlichen Ufergvundstücke, Strom-



Sauwerke, Pflanzungen, Anlavdungen, Wehr-, Schleusen- und
Kanalbauten und Schleuseninseln ist Unbefugten untersagt.

Dar Spannen von Drähte« oder Tauen über den Wasser-
lau?8 ohne Erlaubnis des Wafferbauamts ist verboten.

8 3. Das Betreten des staatlichen Leinpfads zu andern als
Schiffahrtszweckenist verboten, soweit nicht einzelne Strecken
zur Mitbenutzung für den allgemeinen Verkehr oder für andere
Zwecke von dem Wasserbauamt freigegebe» sind.

Ausgänge und Ausfahrten auf den staatlichen Leinpfad
dürfe» nur mit Erlaubnis de« Wasierbauamts angelegt werden.

8 4 Zuwiderhandlungen gegen diese Polizeiverordnung
werden, soweit nicht sonstige schärfere Strafbestimmungen Platz
greifen, mit Geldstrafe bis zu 60 M , im Urioermögerrsfalle
mit entsprechender Haft bestraft.

8 5. Diese Polizeiverordnungtritt am 15. Juli 1934 in
Kraft.

Gleichzeitig werden die Polizeiverordnung zur Verhütung
von Hochwasierschäde«, zum Schutze des Flußbetts, der Strom-
bauten, der Ufer, Leinpfade und der Schiffahrt, sowie zur Ber-
Hinderung der Verunreinigung des Waffers der Lahn vom 1.
Juli 1890 fA.-Bl. der Kgl. Regierung zu Wiesbaden, S . 251),
ferner die 88 3 Absatz2, 7—10 der Polizeiverordnungvom
26. Januar 1865 — 22. März 1911 — (A. Bl. der Kömgl.
Regierung zu Wiesbaden 1911), S . 103, A.-Bl. der König!.
Regierung zu Coblenz 1911 S . 95), aufgehoben.

Wiesbaden, den 1. Juli 1914.
Der Regierungs-Präsident.

I . B.: gez. v. Gizycki.
Wird veröffentlicht.

Laugenschwalbach, de» 7. Juli 1914.
__ Der Königliche Landrat: v. Trotha.

Tagesgeschichte.
* Das Londoner Wochenblatt „John Bull" veröffentlicht

eine aufsehenerregende Mitteilung, in der es die serbische
Gesandtschaft in London dev Mitschuld an dem
Attentat von Serajewo anklagt.  Es erklärt, daß

«Serbien vor etwa acht Monaten ein Geheimbureau in der
Londoner Gesandtschaft errichtet habe, um gegen Oesterreich-
Ungarn zu agitieren. Dieses Geheimbursau in der dortigen
serbischen Gesandtschaft habe die Verschwörung gegen den Erz¬
herzog Franz Ferdinand angezettelt. Dar Blatt fügt gleich
hinzu, daß es das eigentliche Gesandtichaftspersonal ohne be-
sondere Beweise nicht anklagen wolle. ES erklärt weiter: Beim
Umzug der Gesandtschaft vom Belmrave Mavsio» Hotel nach
dem QueenS Gats seien viele wichtige Dokuments verbrannt
worden. Ein Stück eines solche» Geheimdokumentes sei im
Besitze der Redaktion. Ein photographisches Faksimile wird in
dem Artikel veröffentlicht. Der Inhalt ist, wie das Blatt be-
hauptet, in der Sondersprache des GeheimbureauS geschrieben.
Das Blatt behauptet, einen Schlüffe! dazu zu besitzen, und
bringt folgende Uebersetzung:

Für gänzliche Beseitigung(Elimination von F. F.) ist die
Summe von 2000 Pfuvd Sterling . . . zahlbar wie folgt:
1000 Pfund Sterling bei ihrer Ankunft in Belgrad aus der
Hand des Herrn G. und der Rest von 1000 Pfund bei Be-
endigung der Ausgabe zahlbar wie folgt: . . . Die Summe
von 200 Pfund für besondere Ausgaben und um Agenten zu
bezahlenu. s. w., ehe sie hier abreisen. Ihr Arrangement
nicht . . .

Hier ist das Blatt abgerissen. F. F. soll der Behauptung des
Blattes zufolge„Franz Ferdinand" heiße».

Vermischtes.
* Das Kaiserliche Statistische Amt berechnet die Bevölkerung

des Deutschen Reiches  für die Mitte des Jahres 1914
auf 6 7 812 0 00 Köpfe.  Das würde eine Zunahme von
831000 Personen in einem Jahr ergeben. Die Dreibundmächte
hatten 1911 dem Jahre der letzten genauen Volkszählung,eine
Einwohnerzahl von etwa 152 Millionen Einwohnern, denen
Rußland und Frankreich 209 Millionen gegenüberstelleu konnten.

* Allgemeines Verbot der Zugabe ? Wie die
„Köln. Ztg." mitteilt, sind in den maßgebenden Ministerien Er¬
wägungen im Gange, daS Gesetz gegen den unlauteren Wett-
bewerb hinsichtlich deS Zugabewesens einer Revision zu unter-
ziehen. Man ist der Ansicht, daß die Zugabe eine PreiSver-
schleierung darstellt. Da auzunehmen ist, heißt eS in einem
Gutachten, daß in dev Regel die Zugabe nicht ein reines Ge¬
schenk darstellt, sonder» ganz oder zum Teil in dem Preise der
Hauptware mitbezahlt wird, kann die söge«. „Wertreklame" die

* *

Vrobe daraufhin, ob sie gleich anderen Arten der ^ 0
legitime» Mittel des geschäftlichen Verkehrs sei, in
zahl der Fälle nicht bestehen.

* Frankfurt  a . M., 7. Juli . An den
tagen der Frankfurter zu den großen Schulferien,
Samstag und Sonntag, sind in diesem Jahr für 20  ?
Fahrkarten von etwa 40 000 Personen gelöst w5.1
Einnahmen für die Gepäckbeförderung sind hierbei
gerechnet. ja  f

* Vilbel,  8 . Juli . An den Folgen eines 5*
heute früh die Bilbeler „siamesischen 8litt
storbe «. Beide Mädchen kränkelten schon st" ,
sodaß der baldige Tod der unglücklichen Wesen st ^ f?
stand. Heute in den frühen Morgenstunden oerM"
Kind; etwa drei Stunden später folgte ihm das y,
Tod- Die Zwillinge wurden, wie seinerzeit gemeldet'1 ^
1912 als dis Kinder de? Dieners Stoll geboren-
Kinder bildete einen selbständig lebenden Orga»tswu° ^
Gemeinsam hatte« sie nur die Schäbeldecke. Die
des einen Kindes liefen in gerader Linie zu de« ÖCL c r
andern Kindes über, sodaß die beiden
einen schmalen Kranz heller Locken getrennt waren- A # V
maßten sich also immer in liegender Stellung^ !«'
ständig eine Aussicht habe»; denn griff sich daS er«
Haare, so faßte es gewöhnlich auch in die des
dann unruhig wurde und schrie. Beide Mädchen ^ »
wachten auch zu verschiedenen Zeiten, jede hatte bei» ^i
fühlSäußerungen. 0K

* Friedrichshofen,  9 .Juli . Das ZePpeli»'Ät K
Z 25", das künftige Militär-Luftschiff„Z. 9",
morgen seine GaSfüllung. Die Abnahmefahrten »
fangs nächster Woche.

* Saumur,  6 Juli . Der Flieger Legag«e»k >
abend während eines SchleisenflugeS über die Loire ^
Ec konnte erst nach einigen Minuten ans Land «
und starb kurz darauf. Sein Brustkasten war eing- Ä
beide Beine waren gebrochen. Legagneux, eine« 10
reichsten und erfahrensten Flieger, war lange Zeit o - .
Höhenweltrekords und vieler anderer Rekorde.

* Dis teuerste Telephon - Verbind «'' » ^  L
zwischen Neuyork und San -Franzisko. Die ®eDX „t£. F
direkte Verbindung betragen 72 Mark für die
hvhe Satz erklärt sich dadurch, daß auf der ga«st" ^
meter langen Strecke keine Zwischenverbindlinge uwKfi
Ipitllttftf ’tt linr/IOHnmWflM tM WiatiXnM 2 )^ wjjÖ'leitungen vorgenommen zu werden brauchen. —,
stark in Anspruch genommen, sind doch Saa -Franz'^
York die wichtigsten Handelsplätze Nordamerikas.

Letzte Nachrichten. . öe -.
* Berlin,  10 . Juli . DaS Ergebnis deS Wey

für Preußen  ist auf rund 603 Millionen
gestellt worden. Das entspricht dem von der F'»» s „
berechneten Voranschlag. hct

* Bergen.  9 . Juli . Nach dem Eintreffe» 0 «
zollern" in Odde machte der Kaiser  eins » kurze
gang am Ufer des Fjords. Heute Vormittag
leutnant von Freytag-Loringhoven abermals eine» ^ M.„
lichen Vortrag. Um 12 Uhr wurde die Fahrt eyf
angerreren, wo die Ankunft abends um halb « et »'y
und Seine Majestät verschiedene Meldungen,
deutschen Konsuls Mohr, entgegennshm. ^ ^
morgens regnerisch und nebelig, später etwas

* Getschina.  10 . Juli . Auf dem hiesige» ^ -e- y
bei einem Zusammenstoß zweier MilitärflugzeE 0 ' $
nants Nagornow und Schenschiua beide SRoWEUt>2e
Leutnant Schenschiva war auf der Stelle tot, way
Nagornow schwer verletzt wurde.

*) La«zs »rch»saU»«ch, 10. Juli . Das 3InW' nt
medizinischen Wissenschaft in Rußland ist allseitig fW“
mentiert sich am besten durch die kolossale Frequenz a
durch russische Patiencen. Um nun auch die rusM̂ prf «
Einrichtungen

der\ in»

. w»hhi « u.  um null uuttj V"
der deutschen Kurorte und Sanatorien ,»ffeN, IVy

zu Nutz und Frommen ihrer Patiencen studieren zu ' lste
das Russische ReisebureauE. Mnrawkin, Berlin, diec j($
reise russischer Aerzte  in Deutschland und Oestr~
die Kurorte Nauheim, Willdungen, Homburg »• »• V &JjAt
Langenschwalbach,  Schlangenbad, ©oben a. f
Brückenau, Marienbad, Karlsbad, Joachimsthal, Tepu«. 0.
wobei der Besuch Langeusch mal Sachs  für den
genomme« ist.



Sag Forsthaus im Tcufeisgrund.
<8°nse«-, ^ ktiv-Roma » von F . Eduard Pflüger.

Mng.) ^ (Nachdruck verboten.)
pEfe iin»et9̂ ff sie mit der Linken. Breitschwert beobachtete daß

^chte ob> leer war . Sie beugte sich tief nieder und
, , ÄrM?" ^ uß auf die kaiserliche Rechte.
U Graf stand zum Sprunge bereit, der Fürst zitterte

"ö0l'0it war bleich, wie das weiße Kleid der schönen

SwJ *sn te  Atem , denn in diesem Augenblick faßte die
* ">te eh. ^ adafchdas blitzschnell nach dem offenen Pompadour
i n«tianii'A °ŝ "ncnder Strahl zuckte die Hand, mit einem kleinen
7\ k 1 bewaffnet , in die Höhe. Breitschwert sah noch
ri1“ WbftU? ^^ uge, dann fuhr seine Hand zwischen der Kaiserin

bei und hatte mit eisernem Griff das zarte
Ä fiel ifAärderhand umspannt. Ein leiser Schrei und der

tiUxen̂ auf die Steinfliesen der Kapelle, Nadaschda
> DieK^ ohnmächtig in die Arme des Grafen Boroff.
$tau Unb̂ et'n rvar tief erbleicht, aber sie-war eine starkgeistige

Mr hohen Stellung gewachsen. Sie lächelte, wollte
M leiel,e,,s st vermochte es nicht . Sie reichte nur dem gleich-

chrerh/»?. fstu Breitschwert ihre lilienhafte Hand, auf die er
wicj)tSi ltl8 nieder beugte und einen Kuß der Befreiung darauf¬

hatte etwas bemerkt. Eine Daine war ohnmächtig
unb rirm /-n »2 S .-' v CJnrw' ffe netvrt frortoen. von einigen Kavalieren aus der Kapelle getragen

Ester stand auch nichts in den Zeitungen.
^ «betten& Fürst nach Schluß der Zeremonie Breitschwert hoch
A. ih., Hauptes als letzten die Kapelle verlassen sah, ging, er
Miitterisi, ^ umarmte ihn stürmisch. Tränen der tiefsten

‘,9 r rannen ihm aus den Augen. Er konnte nicht
..G'eL/ °ist hauchte er:

jn der große Gott !"
VIII.

Zeitungen. ,

r ^ upg,, .astttmanöver war zu Ende. Die Nihilisten in Ber-
°stitet Anarchisten hatten nur diesen einen Schlag vor-

OTt u,e . da er vereitelt war, konnte kein neuer mehr in Szene
v "l iip»«"• „Der Zar begab sich, nachdem der letzte Kanonen-

Uock̂ överfelde gefallen war, nach Darmstadt, um einige
t' c Zarj,, stacht des Großherzogs, seines Schwagers, zu sein.
a,rElle gg glücklicherweisedie Situativ,l in der griechischen

" sucht so eindringlich erfaßt, um die wirklich große
«..Mehrh öet sie geschwebt hatte, zu begreifen. Sie empfauh
N, ocheun-.wohltuende Gefühl, daß sie von getreuen Untertanen

der ZN gut bewacht sei und dadurch gewann sie ein Ge-
^wirkte ^ auf ihre Nerven außerordentlich wohl-

^ ^ allu? Kleinen stillen Residenz Darmstadt hatte Breitschwert
^ >dep^ 'Awere Aufgabe, denn der Ab- ^und Zugangs von
!? üit 0U1 leicht zu kontrollieren und der Schutz einer Fürst¬

est dew . pudere Mühe durchzusühren. Ganz anders war
^ ^ enen Schutz.

»>!ü°"span,, btc  Aufregung der letzten Tage,, die ,ungeheure
liire kv».n "9' die ständige, jägerartige Wachsmnkcit vorüber
jAeg ^ wle der Doktor auch ein wenig an seine eigenen

Hörie pz . cĥuken. Er erinnerte sich unwillkürlich wieder
U£,.et Mw, ." er in Berlin empfangen hatte und der ihn,
»im 9 alz s!Ut«e'nct  gewissen Selbstgefälligkeit gestand, nicht un-

>„ den t>? °uigin im Schachspiel bezeichnete. Er klang ihm
ch der Hrcĥ u, der schneidende Warnungsruf jenes Briefes:

'»ehr ein "̂'9in! Und es war durchaus nicht unmöglich, daß
Ge ldlich ^ ?fiag gegen ihn vorbereitet werden würde. Selbst-
" !s»8en,iah die Gegner ganz genau, daß der Urheber der
^lnÄwer? ^ Nadaschdas kein anderer war, als der geniale

. "nrn kein Mensch wäre darauf gekommen, eine
vor?. < Wohnungen der zum Handkuß zugelassencn

vvp/.""ahmen, zunml die Empfehlungen, die Nadaschda
,"is wn s russischen Fürstlichkeit herrührten, deren Einver-
w*2 r botr VOIf. mri. — 1. fitnSrrr mrtrEkl; den Nihilisten noch nicht polizeilich kundig

de" stakesth, ^ "uch die erschreckende Kunde getroffen, daß diese

^s' ^ _ ,*)VV v ..M. ^_ _ I-/-' . VI
; S" MUß ?*» Rechenbach und ihn führten, keineswegs unter

in »7 » mit den russischen Nihilisten sympatisierten,
,T̂ z g^ ezug auf den Standpunkt des propagandistischen

dstjer gr;i" er  Meinung seien und daß eine Verbrüderung

^ en bereits verhaftet und somit das Hairpt
d̂ a "» w.,??"ststahan Verschwörungabgeschlagen war . ,
»Her""lps E Breitschwert, daß. die deutschen Anarchisten, die

Û ndvo Ol HUH VV,V/VVV|WU v
% R. Bruderschaft oder Anarchisten nannten, durchaus

s>ie N ü' . der Unmöglichkeit lag. Eine Anarchistenrache
»rnichtung eines Nihilisten konnte unter Umständen

(Fortsetzung folgt .)

^ -tterausZ ^ terdienststeire WeilLurg.
s,°h stylen für SamStag , dev 10 . Juli 1914.

"i. »r und bis auf zerstreute örtliche Gewitter , trocken

Der beste

Einkoch- Apparat

Conserven -Glaser
viele Millionen im Gebrauch.

Überall bevorzugt.
Dreyers Fruchisafi »Apparat, .,Rex"
für Gelee , Marmelade und Säßebereiiimg.

Halbe Kochzeit * 5 0 % Zuckererfparnis.

Alleinverkauf:
A. Marxheimer , Lg .-Schwalbacli

Telephon 128 .

Unterzeichneter empfiehlt sich in der Autführung von elektr.

Haustelegraphen— Haustelephonen
u.Blitzablkiteranlagen.

Projekte und Kostenvoranschlüge für  Jntercsientm
kostenlos.

Ferner empfehle ich mich in der Prüfung  bestehender
Wlihableileranlagen vermittelst Prüfuvgsapparates neueste»
Systems und bitte um geneigten Zuspruch

Karl Hüffe,
1873  JnstallationSgeschäft u. elekr. Anlagen.

. Turnverein Hohenstein.
Sonnlag . den 12 . Juli,

bei günstiger Witterung:

Sommer-Fest
auf dem im Walde neu angelegten Turn - und Spielplatz.

— 10 Minuten von der Haltestelle Breithardt . —
Hierzu ladet scem,blichst ein
1808 Jer Worstand.

Verloren
am Weiher eine Lorgnette
mit goldener Kette.

Gegen Rklobnum -! abzugeben
Deutscher Kaiser,

1874 Zimmer Nr . 4.

Starke

Dickwurzpflanzen
hat abzugeben 1836

Ferd . Fuhrmann,
1836 Erbsenstr . 8

Kleineres Landhaus
von gr . Garten umg ., in ruh.
Lage i . Taunus z. maß . Preise
z. mieten gesucht. Off. unter
M . S . 48 a . d. Exp . 1878

Neue Kaiserkronen
versenden ä Mk. 5.— p. Ctr.
mit Sack ab Frankfurt unter
Nachnahme . 1879

Gebr . Oppenheimer,
Flantsurt a . M .,

Telefon Hansa 7196 u . 7197.

Suche für sofort gewandtes

Mädchen
welches auch servieren kann.
1361 Näh . Exp.

2 Wohnungen
auf den 1. Oke. zu vermieten,
daselbst 10 vollständige Türen
zu verlausen.

Wilh . Weinhardt,
1816 BerbinvungLfiraße.

Ia neue holl.

Wollheringe
eingetroffen . Th . Menges,

gegenüber d. Stadthaus.

Badeeinrichtung
gut erhalten , sehr preiswert
zu verkaufen . Anzusehen bei
Herrn Karl Hilge . 1851



£in oi/iorlalmmes, wü&gigt
Vbilkraftbier

aus Ttlalj,fiepten a.Raffinade
o &erxp&ttig - pasteurisiert

'Brauerei - ffcilkm ^ .̂
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Langenichwalbach, Tel. Nr. 84.

««erreicht delikate Pflanzen - Butter
Margarine, bester Ersatz für frische Landbutier

/ mit wertvollen Gutscheinen das Pfund . M- O-b
In ganzen Würfeln von 5 Pfund das Pfd . . . . . . M-

t/nflii « BHuuroßHeimer*  Langenschwalback
— Telefon 149. —

Rennen zn Wiesbaden
Sonntag , den 12. Juli | Dienstag , den 14. Juli

nachm. 3 Ohr,

Das erste Ziel der evang. Kirchedst^Bekanntmachung.
Die KeUorollen -Auszüge der Gärtnerei -Werufs-

gsnoffenschaft vom Jahr 1913 liegen 2 Wochen im Stadt¬
haus zur Einsicht offen.

Die Beiträge sind innerhalb dieser Zeit an die Stadt-
kaffe zu zahlen.

Langenschivalbach, den 9. Juli 1914.
1872 Der Magistrat.

Freibank
der Stadt Langenschwalbach.

Samstag , den 11. d. Mts -, nachmittags 4 Uhr, wird
minderwertiges Schweinefleisch , p. Pfd. zu 50 Pfz ., verkauft.

Langenschwalbach, den 9. Juli 1914.
1877_ Die ^ olize iverwaktung.

Freiwillige Feuerwehr. -MW
Montag , den 13 d. Mts ., Abends 9 Uhr,

im Gasthaus z. „Lindenbrunnen": Werfammlung . Wr r'
Tagesordnung:  MM

1. Bericht über die CevtralvorstandSfitzung; W ' «
2. Vrreiusftst; 3. Feuerwehrangelegenheiten.

Um zahlreiches Erscheinen in schwarzer Joppe und Mütze
. wird gebeten

Langenschwalbach, den 10. Juli 1914.
1875 Der Worstand.

ist zur Zahlung fällig.
1831 Wagner,  Kiccher-reÄ"̂

1842

Kreis-Pferdeversicherungs-Bereitt
Wntertaunus - und Mnlerlcrhnkreis 0

Sonntag , den 12 Juli 1914 , nachmittags
findet bei Gastwirt Fchilipp Wester in Holzhaus-"
diesjährige *

Geuersß -Bersamm ^ M »-
des Pferdevereins statt, wozu die Mitglieder höflichste
werden.

Holzhausenü. A., den 3. Juli 1914. -
1821 Dev Verwalter: &C!

1
Abz«6°m. 3 Opalen.

Belohnung beim
Portier , He rzogs,,

MilitärE«
Langenschw°KeB^

Abfahrt «a$b.  fjj

Mm Setei »*» *" « - E,aaw»)12.20» «,-*
glieder werden J
teiligung ersucht
1876 Der ^ > ^(6

Kirchliche
für Sonntag, . .̂ st:

8 Uhr Gottesv
Herr M -re- r

10 Uhr Haupts dkUvk
Herr Deka» Dc.1- . ,t

■ Die Heuernte
der Krengel 'schen Wissen (Neffelbach, Gleisbach, ^ ZjM
Seife») wird am II . Juli , Nachm. 4 Uhr, an Ort»
an den Meistbietenden verkauft.

Ausgangspunkt: Golshaus. ftt:
Der ZwaugsvLrtvar '

Erhard,  Rechrka"̂ .
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wA - hab ich dich jo um Rat gefragt, Ontel!
M 'ch iverû '-'stch3" mache, daß des Mädche nit waaß,
%!n Qla ^ n' ich mit ihm anznknüpfe such!
de em"t' ich en  armer Deiwel war un sie nimmt
jp äe lixt, ln dann wüßt ich, daß sie mich werklich von

^sch nss ^ i , UN dann Onkel , war ich der glücklichste
Ter IÄ te§  Erdboden !"

nil liefen , betrachtete den Burschen von der Seite
An !̂ ehr' ^ befürchte er, daß es in dessen Oberstübchen
ieiÄ ~~

Et,
»n,“ fe

Zur Eröffnung des Großfchiffahrts -Äanals Berlin -Stettin am 17. 2uni:
Die letzte Schleuse vor Einmünöung öes Kanals in öte Oder.^Ar-

/ ^Unr
'ssnst uden  Gutentaler Hof bei Schlehbach —

A ich den !" warf der Alte ein. „Bin sogar
IltrEirit!" Gewese! Un Schvller heißt der Besitzer—

„No — wie wär's dann do, Onkel, wenn ich mich als
Knecht uff dem Gutentaler Hof verdinge tat ? Dann wär
ich Dag for Dag in de Näh von dem Dorche un könnt —"

„Des sein überspannte Faxe !" unterbrach der Onkel
kopfschüttelnd den Sprecher. „Wie willst du dann des zuweg
bringe? Du kannst doch nit von dehaam fort !"

„Warum dann nit , Onkel? Wenn ich dem Vatter sag,
daß ich noch emol en Kursus uff der landwirtschaftlich
Schul dorchmache wollt, dann Hot er ganz gewiß nix degege,
besonners wenn du e gut Wort for mich einlegst!"

Ein schalkhaftes Lächeln flog über das Gesicht des
Onkels, als er nach einer Weile, während welcher er sinnend
weitergeschrittenwar, sich wieder an den Burschen wendete

und sagte:
„So dumm
wär jo die
Idee nit,
weil du dich
doch emol
druff ver¬
rennt ho st,
dei künftig
Hochzeitern
uff die Prob
zu stelle!
AberFranz,
maanst du
nit, daß des
Mädche in
Schlehbach

jetzt schon
ganz genau
waaß, wer
du bist?"

„Woher
soll sie es
dann wisse,
.Onkel? In

Sindhofe
kennt mich doch kann Mensch außer dem Webers Vetter
un der Bas , un dene is des Mädche nur vom Ansehn bekannt.
Bon dene Hot sie ganz gewiß nix über mich erfahrn ! Sie
waaß nur , daß ich Reuter heiß un aus Niederhalde bin.
Hier gibt's aber doch über dreißig Reuter, un wenigstens

(Photothek,
Berlin .)
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zehn devon heiße grad wie ich Franz nn kaan Mensch hier
Hot Freindschaft (Verwandtschaft) in Schlehbach! Es sein
jo uff zehn Stund bis dorthin un is e ganz anner Gegend !"

„No — wenn du's riskiern willst —, mir soll's recht
sein!" meinte der Alte nach einer Pause. „Wär emol
e ganz neu Manier , uff die Freierei zu gehn! Wenn aber
nix draus werd, Franz — wenn des Mädche dich nit will,
un ich glaab eher wie nit , daß sie sich als die Tochter von
dem reiche Schöller uff dem Gutentaler Hof defor bedankt,
en gewöhnliche Knecht zu nemme —, wie is es daim do
noochher?"

„Kimmt Zeit, kimmt Rat — do drüber wolle wir uns
jetzt noch nit de Kopp verbreche!" entgegnete Franz sichtlich
aufgeräumt . „Wenn's schief geht un wenn dann doch mit
aller Gewalt geheirat muß wern, dann loß ich mir e Fraa
vom Löbche Hersch üermakele! Es stehn ere jo genung in
unserm Geviert un warte druff, daß sie geholt wern ! Groß
un klaan, dick un mager, blond, schwarz und braun —
schwer, schwerer, am schwerste— Herz, was begehrst du!
Die Hauptfach is, daß du mit unner der Deck steckst, un
daß du meine Leit Geduld predigst!"

Der Bursche lachte fröhlich auf, was den Alten zu der
Bemerkung veranlaßte : „So gefällst du mir schon besser!
Die Kopphängerei steht dir gar nit zu Gesicht! Vor alle
Dinge schlag dir aus dem Kopp, daß du Junggesell bleibe
willst! Des is kaan Plan ! Is nur e halb Lewe! Kaan
Spruch is wahrer als der : „Es ist nicht gut, daß der Mensch
allein sei!"

„Ja , Onkel — aber warum ho st du dann selbst nit die
gut Lehr befolgt?" fragte der Bursche.

„Wenn's mir noochgange wär, dann hätt ich schon
geheirat, aber unser Herrgott selbst hot mir en Strich dorch
die Rechnung gemacht!"

Als bewege ihn eine schmerzliche Erinnerung, strich
sich der Greis mit der Rückenfläche der Linken über die
Stirne und schritt schweigend weiter. Scheu sah Franz
nach ihm hinüber. Das war der einzige Punkt, den man
im Gespräche bei dem Onkel nicht berühren durfte, ohne
den sonst immer gleichmäßig Heiteren auf das schwerste
zu verstimmen. Es mußten wohl harte Schicksalsschläge
gewesen sein, die ihn in seinen jungen Jahren betroffen
hatten , daß er sie heute noch nicht verwinden konnte und
daß die Erinnerung daran sein ganzes Wesen verwandelte.

Ein inniges Gefühl der Teilnahme drängte den Bur¬
schen, einige tröstende Worte zu sagen, und zagend hob
er an : „Du mußt Schweres dorchgemacht hawe im Lewe,
Onkels weil du noch heut so aus alle Fuge gerisse werft,
wenn du dran denkst? Host gewiß aach die Weibsleit von
der allerschlechteste Seit kenne gelernt ?"

„Im Gegeteil, Franz — im Gegeteil, von der aller¬
beste!" erwiderte der alte Mann eifrig. „Ich sag dir jo —
unser Herrgott selbst hot nit gewollt, daß ich so glücklich
bin worn, wie ich's im Sinn gehabt Hab — un was Gott
tut , das ist wohlgetan !"

Der Sprecher unterdrückte einen schweren Seufzer
und fuhr fort : „Vielleicht dient dir's zur Lehr, wenn ich
dir verzähl, wie mir's in meine junge Jahre gange is —
wenn mich's aach hart ankimmt, die alte Geschichte noch
emol auszukrame ! Du werft dann sehn, daß es viel Härteres
im Lewe gibt, als de Laafpaß von eme Mädche zu kriege,
des mer, wie du des Christmanns Loni, noch gar nit emol
von Herze lieb gehabt hot !"

Als überlege er, wie er beginnen solle, ging der Alte
wieder eine Weile schweigend weiter und deutete dann mit
der Linken nach dem Dorfe, welchem sie sich mittlerweile
genähert hatten.

„Dort in dem letzte Häusche, uff dem Weg nooch
Jdstaa zu, do Hab ich die glücklichste Stunde vor e Jahrer
fünfundverzig verlebt. War des sauberste Mädche im
ganze Ort gewese, des Treuliebs Marieche, des do mit
seiner Mutter , erer arme Wittfraa, gehaust Hot, un ich un
des Marieche, wir hawe uns lieb gehabt, so lieb, wie sich
nur Leit in de zwanziger Jahre lieb hawe könne. Aber
so brav un so sauber des Marieche war , so blutarm war 's

• Ät»»'s im& ■aach! Der Vatter war Taglöhner gewese un rs Kjiid
bruch verunglückt, so daß sich sei Wittib mit y
mit Ach und Krach dorchs Lewe schlage mußt ' uet '
so in der Welt geht ! Meim Vatter selig—deim Grop^  sei»
is es nun arg Widder der Strich gange, daß W at ijiC
ältester Sohn , der emol de Hof erbe sollt, nm ^ ^ few

so gut er gege jedermann 0*
hot er doch en unbeugsame Bauernstolz gehabtẑ ^ ili»1
Ding gange bin
f)Ot CV ÖOCf) CTt hll  vv-tvy JW-»»IV*/-C ' U.M.V-Wl JW4.0 £)*" / _^ *-/
er in die Hitz is komme, dann war nit gut Kersw jhi»
esse. So Hot er dann getobt wie en Wilder, , rĵ ttcp
zu Ohrn is komme, daß ich im Ernst Mut hätt (be
des Treuliebs Marieche als Fraa haamzuführe - J uff̂
un verhaaße Hot er sich, daß ihm des Bettelvolt 011»
Hof käm — lieber tät er mir zeige, wo der ZtM
e Loch gelöste hot un tät sich for immer von m fcho»
Die Großmutter war ganz usf seiner Seit , ststi '
e Fraa for mich in petto gehabt hot — e weitlaw M,
von ihr, von schwer reiche Leit in Delkenheim
Ländche. Dag for Dag hot's uff dem sonst 1 vc»
Hellbacher Hof Spektakel nrit mir gewe und de . ^ stc>
Lied war, daß mich mein Vatter vor die Hof fl

Dag for Dag hot's uff dem MM w-
" ' ir Sme nnb  d°ŝ #e#

■ ■»'?
verzichte oder von dem Mädche zu losse. Aber
du, wie mir's bei dem Mädche gange is.

hot, entweder aus dem Haus zu gehn und uff ®
«»ÄS.A» ... tJtte Aber

ü Wie des
gehört hot, daß ich druff un dran war, wege
Leit spinnefeind zu wern, do hot sie mir mer
gewe und hot mir rundweg erklärt, daß sie stch d-
mei Eltern un mich dränge könnt, un wenn jch
Herz drüber in Stücke ging. Alle Vorstellunĝ 8̂! ljt
gemacht Hab, warn umsonst; in ihrm fromme _ u»
sie's for e Sünd gehalle, Wege ihrm Glück de » M
unserer Familie zu störn. Ich aber bin fest uff 1 . to» 1 '
stehn gebliebe un Hab des Marieche nit fret 9grjytt»1
Um die nämlich Zeit is nun dein Vatter der . d
Gefalle gange, Hot aber gar kaa Aussicht gehabtz
zukomme, weil deiner Mntter ihr Leit — dec Or E>
aach gar stolze Bauern gewese sinn un nur dm
willigung zu der Heirat gewe wollte, wenn der̂ ^

ÄsT
Hof uff dein Vatter überschriebe tät wern. gel̂ H
korz zu mache —, dein Vatter hot mir sm
Gegreint hot er wie e klaa Kind und hot stw ö0tt ff ,.

rtv ftv» +n f VnfcttTt b ^UN verhaaße, daß er sich etwas antät , wenn ^
Mädche losse müßt . Du kannst dir denke, Tlte

' ' Ohne mich lang zu besinne, h"̂
'Uro'

do getan Hab!~~ .r v . 0„ ■f
Vatter erklärt, daß ich freiwillig uff de Hch

»»

met Marieche heirate wollt. En ferchterlichrr̂ ^
hot's do Widder gewe, aber schließlich is du .
Notar richtig gemacht worn — ich bin yn

i
et»

dem ewige Spektakel aus dem Weg zu gehn -
als Knecht uff eme Hofgut bei Wörsdorf verr ^ n
dort aus bin ich jeden Sonntag zu meim J - HoÄL
Niederhalde gange un hab's überrede wolle, 1 -̂ i» ^
mit mir zu mache. Wollt mit dem Geld, d J zste » ^
Vatter gewe hatt , e klaa Bauerngütche kam - ^
mocht schwätze, so viel ich wollt, mocht bitte » de„
des Marieche is fest gebliebe. Nur wenn uu^ ^ ,ist̂
einverstanne wärn , könnt sie mei Fraa wern_ __ t ;u vnoinßt* soHDodran is alles ab geprallt — hätt meiner
geglaubt, daß e Frauenzimmer so en
feste Wille hawe könnt! Kannst du dir denkê u'̂in mir inwennig ausgesehn Hot?
verlorn, un die, Wege der ich sie verlorn***. w.v, .wyv V.W lu; |tv v^ .̂orn h , ; uNÛ» st
nix mehr von mir wisse, trotzdem daß sie mn ^  uff ;
eingestanne Hot, daß sie mich lieber hätt ww e
Welt. Es war zum Verrücktwern! IXu rote tct) _ Ijjjjf)
zu dem Marieche gehn wollt, do is mir ihr --
an der Tür entgegekomme un Hot mir in

8^i#UN klar des Betrete von ihrer Schivell vervo ^ u
-»v»f 4- vv. lv +*■*+ V .1 » rv #niT 111 00 /Geschicht mit mir un dem Marieche könnt

Lewe nix wern — do sollt ich ihr Kind, des 9 ^  .
der viele Uffregung wär, doch in Ruh losse, u v

.ustu...
daß

mehr mit mir ins Gered käm, wie's schou e
Do is es in mir uffgestiege so bitter wie 1
zu rede bin ich fortgange un Hab mich e paa
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tot| SUtoi'e-'tnin er War druff un dran , nooch Amerika zu gehn
^vch"̂ ' ,vhne Abschied zu nemme , aber grad , wie ich

ern '

b bon meim Lewe über mich komme !"

? de gehu wollt , rim mich wege der Ueberfahrt
V eiuschreibe zu losse, do sinn die schwerste

s^ d jiz ^ Ichwieg der Greis und wischte sich mit der
etr^ e Augen , als wolle er aufsteigenden Tränen

et5tiff„ Steten . Auf das Innerste von dem Gehörten
H fl;„r! sendete sich Franz unwillkürlich zu den Pferden
Istzt "' tz als befürchte er, daß der Onkel bei der
% »„Q lc?ten unmittelbaren Nähe des Dorfes seine Er-
, , ,9 beenden möge.
stAL b die Gäul nur weiter gehn , Franz — bis wir
Uein sinn, bür ich fertig !" sagte da der Alte mitä kacheln.

r, .^ chdem sich das Gefährt wieder in Bewegung
äu tDPtrfs^ er fort : „Grad zu der Stund — du waaßt

^rtte • •’?r — e Postkart von der alte Fraa Treutieb
^ >ih sie mich um Himmels Wille gebitt hot , doch
i ®iahrf Aiederhalde zu ihrm Marieche zu komme —
TÖe. <v e blär immer noch krank un tät nooch mir ver-

Nch dw o. hab ich alles stehn un liege losse, bin , so schnell
, ^ rlinr̂ uß trage konnte , die vierthalb Stund nooch

sn>„ Lelaafe, un Franz " — durch die Stimme des
stad ging ein erschütterndes Beben —, „ich kam
»ek ' bem Mädche die Aage zuzudrücke. Die
U du lieh ^ äU mir  gesagt Hot, die warn : „Ich Hab

iJ7 gehabt, Christoph — deßwege muß ich sterbe."
r Ez f!  tvhaßt du , warum ich Juuggesell gebliebe bin !"
flauer ^ ^ Aeselte den Zuhörer wie ein ehrfurchtsvollerdal,t)tte k u‘ö ex  den Ausdruck der heiteren Ergebung ge-

'ven die ^ " - - - ■. —
diedex 0 . . . . . ^ . ..
Aetz . st' genommen hatten . Freundlich erwiderte der

Mienen des Onkels nach den letzten Worten

Grüße der ihnen begegnenden , Sensen und
Äe !̂ s .den Schultern tragenden Dorfgeuossen , ließ

dgö- ? b r̂ die blühende Pracht der Wiesen ringsum,
a ge„ipb i schon dunkelnde Grün der Wälder schweifen,

er mit vollem Empfinden die von der Natur
sst'eutHerrlichkeit  und beugte sich jetzt liebevoll zu
jrtetbtn^ l0en  Knirps nieder , der , ein gewaltiges Stück

% nvu 111 beiden Händen haltend , am Eingang des
’"etn istsPten in der Straße stand, um das Büblein mit
^ trl,O/ ^ vort aus dem Bereiche des fahrenden Wagens
stMt . Dieser Atann hatte allerdings Grund dazu
H^aleiz" durch das Leben zu gehen — nach einem&Seitk er es erduldet hatte , war jedes Glück an

eurer anderen ausgeschlossen. Belvunderung
nicht genug der Seelenstärke des Schwer¬

zertrümmerten Lebens-
Träumer , kein Menschenfeind

Hf1? fein 50;1? 11' ber  trotz seines
fjjotbe,, schwermütiger Träuvsttdŷ ter . ^ . . ^ . .ß sondern sich mit frommem Gemüt ergebend

Unabänderliche gefunden hatte Md seinen
Aerxst darin erkannte , seinen Mitmenschen ein stets

,^ ? sse und hilfsbereiter Freurrd zrr sein. Die
^ ^ Ue' sj/ chb Franz stets für den Onkel gehegt hatte,
ustchrur, ^ bei diesen Erwägungen zur schwärmerischen
JjNb >o daß es ihn , der augenblicklichen Eingebung

“äu drängte , als der Wagen eben in den Hof
>ife n stille  hielt , die Hand des Onkels zu

*bem J 10'Hw zuzuraunen : „Onkel — du bist en Mann,
^ ^ am,? ? teschpekt hawe muß !"
"lirf lri- V u' Franz ?" erwiderte der Greis mit heiterem
ej st dî st? bir mei Lebeusgeschicht uit verzählt , um
jyjsdhnl°,.„stbrr zu tun (zu rühmen ) — wollt nur , daß duW? 1% baß sich aach des Schwerste im Lewe über-
lst ' wenn mer en Mann is , der wo Kopp un Herz
lier losse > Fleck hot . Von nix darf mer sich unner-

Zerrst Lewe un darf des Vertraue zu unserm
nit verliern ! Nemm dir e Beispiel drmt,

,st . schief geht mit deiner korios Freierei , du
p vbe s ^ Laadmut (Leidmut ) versinkst! Immer de
^ behalte — immer sich selbst sage : ich bin en
' l)Qit)e stchß de Leit zeige, daß ich en Mann bin ! Aber

stennng gebabbelt!

Und zwei Knechten, die eben aus der Türe eines
Stallgebäudes traten , zurufend : „Kunrad — Philipp —
tut e Weil anfangs , des Heu abzulade !" wendete er sich
wieder zu dem Neffen und sagte : „Komm dann mit herein
zum Kaffeetrinke , Franz ! Kannst jo gleich bei Beschicht
mit dem Kursus uff der landwirtschaftlich Schul uffs
Tapet bringe , wenn du absolut uff beim Kopp bestehst!
Ich will daun in Gottes Name dem Vatter zurede , daß
er nix dagege hot !" (Fortsetzung folgt.)

Reise nach Deutsch-Brasilien.
Von Oberarzt vc W e i n b e r g e r.

- (Nachdruck verboten).
R i 0 Grande do Sul,  14 . November 1909.

Nach genau sechswöchentlicher Fahrtdauer wurden am Freitag,
12. ds. unsere Passagiere durch den Schlepper „Sa o Pedro"  von
Bord geholt und ans langersehnte Endziel gebracht. Unser Dampfer
selbst mußte noch lange vor der berüchtigten Barre von Rio
Grande  liegen bleiben, durch welche der eigentliche Hafen der Stadt
vom freien Ozean abgeschlossen wird.

Auch den Passagieren war eine 36 stündige Geduldsprobe auf dem
verankerten Schiffe nicht erspart geblieben, da am Tage unserer Ankunft
die Sandbank wegen hohen Wellenganges nicht einmal für das kleine
Polizeiboot passierbar gewesen war. Gab's da ein Händedrücken und
Tücherwinken und Abschiednehmen ohne Ende, als wollte man die Freude
der Trennung recht deutlich betonen.

Für die an Bord znrückbleibenden Offiziere begann nun ein neuer
Lebensbetrieb bei vereinfachterMesseverpflegung: täglich früh morgens
kamen zwei Leichterboote durch Schlepper zu uns heraus, um die
schwersten Teile der Ladung zu löschen und so den Tiefgang des „Sieg¬
mund" zu verringern. Leider brachten mehrmals schlechte Witterung
sowie faule Vorwände der Stauleute und Zollbeaniten unliebsame
Pausen in diese mühevolle Arbeit.

So kam es, daß wir erst am nermten Tage nach unserer Ankunft
vor der Barre vom „Sao Leopolde" über diese Sandbank hinüber ge¬
schleppt wurden, just während eines elementaren Gewitters.

Bedenkliche Stöße durchzuckten mehrmals den ganzen Schiffskoloß,
als wollte er aus den Fugen gehen, so ächzten die Sparren . Einige bange
Momente lag es ans aller Lippen: „Sitzen wir fest?"

Und dann ging's wieder glücklich weiter zum endgültigen Anker¬
platz, dicht vor dem Uferkai.

Rio Grande  d 0 S u l ist die Hmiptstadt des gleichnamigen
Staates , der als Sitz von vielen Hnnderttausenden von deutschen Aus¬
wanderern bekannt ist. Obwohl Porto Alegre  mit seinen 60—70
Tausend Deutschen als eigentliche Zentrale des Staates zu betrachten
wäre, ist diese blühende Stadt infolge ihrer ungünstigen Lage im nörd¬
lichen Winkel der großen Lagoa dos Patos  in verkehrspolitischer
Beziehung schwer geschädigt und auf den Zwischenhandel über Rio Grande
vollständig angewiesen. Zwar haben bereits Pläne Vorgelegen, welche
bezweckten, auf dem östlich von Porto Alegre  liegenden schmalen
Streifen Festlandes einen ganz neuen Hafen zu errichten und diesen
mit der Stadt durch eine Eisenbahn zu verbinden. Jedoch nach Prüfung
der in Betracht kommenden territorialen uuh geologischen Verhältnisse
ist die Entscheidung zugunsten einer: durchgreifenden Regelung der Barre
rind einer Erweiterung und Modernisierung der Hafenarrlagenvon R i 0
Grande  ausgefallen.

So ist es auch zu erklären, daß diese Stadt trotz ihrer geradezu
trostlosen landschaftlichen Arrnut in der ebeiren Sandwüste des Strandes
der Mittelpunkt eines sehr bedeuterrderr Handels geworden ist, an welchem
die Deutschen zahlengemäß an zweiter Stelle hinter der englischen Einfuhr
mit einem Jahresdurchschnitt von 350 Millionen Mark rangieren. Auch
unser Postdampfer beanspruchteacht Tage und Nächte ununterbrochener
Arbeit, bis die große Ladung an Eisenteilen aus Le Havre und Stückgut
(meist aus Hamburg) gelöscht war. Und dadurch war mir reichlich Zeit
gelassen, die Sehenswürdigkeiten von Rio Grande zu studieren.

Sehenswürdigkeiten in unserem landläufigen Sinn gibt's ja
eigentlich dort keine; die wenigen staatlichen Gebäude, die ärmlichen?
Kirchen und die Mittelpunkte des öffentlichen Verkehrs (Hafenanlagen,
Zollhaus, Markt, Kolonienhafen) hatte man ja rasch absolviert. Dabei
konnte man gewissenhaft die heißesten Stunden von 10 bis 4 Uhr mittags
an Bord ausruhen, um sich für den nächsten Morgen- bzw. Abendbummel
zu erholen; denn das eigentliche Gesellschaftsleben beginnt erst abends
9 Uhr, wenn die Geschäfte geschlossen sind. Dann promeniert man am
Hafen oder in den Anlagen bei „Kurmusik" oder freut sich gesellschaft¬
licher Spiele im Deutschen Klubhaus.

In den schmucken Räumen der deutschen Vereine Ger¬
mania und Schütze nblut  verbrachten wir die fröhlichsten Stunden
in deutscher Gemütlichkeit. Die dortige Gastfreundschaftverdient alle
Hochachtung und trägt sicher dazu bei, das Gefühl der Zusammengehörig¬
keit erstarken zu lassen. Der schönste Punkt der Stadt sind unzweifelhaft
die hauptsächlich durch deutsche Mithilse errichteten Anlagen an der
Braza Tamandars  sowie am Marktplatze. Elftere erinnern
durch ihre Wasseranlagenund Ententeiche fast an den Münchener Eng¬
lischen Garten oder an den Augsburger Stadtgarten.

Erst vor wenigen Monaten wurde darin das Erzstandbild des Fre >-
heitskämpfers Bento Coiccaloes  enthüllt.
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Vortrefflich fügt sich die nahe 1899 erbaute d e u t sch¬
äm er i kan i sch e Erlöserkirche  in den grünen Rahmen ein;
ihre geschmackvolle, zierliche Gotik mit den grün-umraukten Spitzbogen-
senstern, sowie die veinliche Sauberkeit des kühlen, Hellen Jnnenraumes

- machen einen sehr
günstigen Eindruck
auf den Fremdling.

Mehrmals be¬
suchte ich auch das
von deutschenAerzten
geleitete staatliche
Krankenh aus
(Santa Casa de Mi-
serikordia) an der
Peripherie der Stadt,
in welchem deutsche
Schwestern aus dem
Rheinland ihre opfer¬
vollen Dienste leisten.
Die gründliche Rein¬
lichkeit und Ordnung
in den großen kom¬
fortabel eingerichte¬
ten Räumen, sowie
die ausgedehnten
Gartenanlagen kom¬
men den heimatlichen
Anforderungen nach
Möglichkeit entgegen.
Ja sogar ein Röntgen¬
apparat war in einem
Seitenschuppen, der
zugleich als Leichen¬
halle diente, ausge¬
stellt. Gar mancher
deutsche Landsmann
freute sich dort auf

den Besuch eines deutschen Schiffsarztes und hoffte wohl im stillen auf
eine kritisierende Kontrolle seines Heilverfahrens.

Am entgegengesetzten Ende der Stadt , nahe dem Landhause des
deutschen Schützenklubs, liegen die beiden nach Konfessionen getrennten
Friedhöfe,  welche zwar nach europäischerArt eingeteilt und mit
hübschen Baumanlagen verziert sind, trotzdem aber den Eindruck einer
selten betretenen Sandwüste machen. Die meisten Totenstätten sind
mit einem plumpen viereckigen Mauersockel überbaut , welcher die Auf¬
schriften der Namen und einige Blechkästen mit Kränzen aus Glasperlen

Großherzog Adolf Friedrich
von Mecklenburg-Strelitz f.

Adolf Friedrich, der jetzige
von Mecklenbura -Strenv'von Mecklenburgs

Vom Fest;ug anläßlich der Tausendjahrfeier des Luftkurortes Hatger in Hessen:
König Heinrich Ul. als Herr des königlichen Gutshofes „Heigera" um das Sahr 1048.

herbeigeschleppt und am offenen Grabe niedergestellt. . e(fel^
lLeichenaufseher?) öffnet nochmals den doppeltürigen «Whi«s
läßt die Angehörigen zum letzten Abschiedskusse hinzutreten. , ^ »
bet © CltQ butcf ) CtTt einfrtrfcpa 9finrfmrmt >?rf\Tn-6 ivmiflDlllCl) ÖD» 1 ,
der Schlüssel in den-
Deckelspalt geschoben.
Kinder und Trauer¬
gäste werfen rasch die
Sandgrube zu und
stecken ein Holzkreuz¬
lein auf den Hügel.—

Endlich ist . alle
Ladung gelöscht, wir
sollen die Anker lich¬
ten. Jedoch auch bei
der Ausfahrt am
26. November spielte
uns die Barre durch
ihren tobenden Wel¬
lengang nochmals
einen bösen Streich
und hielt uns samt
weiteren fünf Damp¬
fern nochmals vier¬
undzwanzig Stünden
im Hafen zurück. Aber
was will dieser kleine
Zeitverlust bedeuten
im Hinblick auf die
amtlich festgestellte
Tatsache, daß Schiffe
mittleren Tiefganges
(etwa 16 Fuß ) durch
schlechte Witterungs¬
und Dämungsver-
hältnisse volle zwei
bis drei Wochen, ja gis z» 'A
sogar die kleineren Dampfer des brasilianischen Loyo» ^ fn
Tagen außerhalb der Barre liegen bleiben mußten ? ojj(u;ti0 ^ijf
Jahren unter französischer Leitung umfangreiche 1 ,-JLt i»
gedachte Korrektionsbauten geplant und teilweise sogarlw höchst
genommen worden; indes ist der minimale Fortschritt diM „ffotoiPty
wendigen Kulturwerkes nicht nur in den ohne Zweifel en
Verhältnissen von Boden, Witterung und Wind an o>1 t0 jje» “ îi:
gründet, sondern es haben auch perfide Unterschlagungen J jl
und die Befolgung des obersten Grundsatzes der brasina !

Paciencia -- f
mit Erfolg der/ -
Behebung
Verkehrsstonn1 nllt dc1,
arveclel. W®
samte Sch-lfal.̂ , S»< K-dem im weite der >
ganze Kolon'sat'^ gjÄ
lichen Pr °vEe " r de»'
bundes leidet stetigsten^
stände dieses . ,netst'^t
fuhrhafens, UN bu r<?rt(1eii
in jeglicher enPÄ
Fehlen von @5„ae»»̂
aufdeuSeeweg

Santos, ^ - .̂
Di.rch KoE / xa«

ward unser lec
zur Aufnahme g a ny
rückfracht uaw i(t
dirigiert, r ^ „(id)^
die er gflM .utc iW ' <,
tadellosen $ f ei» Lr-Wmdverhältn'se
Glück, sonst. hKer ^ Zcn
iveise das ,,S^̂hgIü̂e»',s,,nC,|•dem widerstandst°l̂ ron» j,
Kasten übel bekom^
Im letzten Teil be0tt tt,
gen Küstenfah« ^ » „j,
der bisher voM ,„ehr etc»

zont allmählichĤ r' e-mehr durch
der Gebirgszuge
GeralnndSi ° V ">
ranaplcab  Mssag^ a
wir nach, d^ „ eir '̂ z>rl

tPh°t°th°r Selseninsel *
aertm.) OjanSanto- ‘- •..i v>°

licher bauten ff {u# !>
:en Gebirgszuge ^ it
in stolzer Maies Hass

Ein prächtiges Schauspiel bot die Einfahrt in Reede 1 ju0 c

trägt . Nur die wenigen deutschen Grabhügel lassen Spuren einstiger
Blumenzierde erkennen.

Dort drüben, am Ende der lmifenden Gräberreihe, haben eben
eine Anzahl Männer einen schlichten Holzsarg, sich gegenseitig ablösend,

800 Meter hohen Ausläufer der genannten ^ eo>m»->.̂ -t ve»:u w
bintereinander auf, das dunkelblaue Meer in stolzer fflWK Hass
. . - . Wophe UNv gtipi

Santos  selbst. Diese Stadt liegt an der dem Festlande



Ä . Rutsch

if$ .S8S»«*w,
ic Offizier.

nkelche in
werden

jt  Bucht
vielflestcüte-•«Ikr eiten v —' 11 von vieigeguue-

i toi? Iüjeilr„t ren  Rücken dichtester
^ÄteiufeSüDe bedeckt.
Jut ^ e Felseneilande gestalten
!V3 noch lebhafter,

?Utbe. a an den Anblick des idyllischen Walchenseekessels
*etten g3 rt Nord westen berührt die Stadt den steilen Fuß

link' (\ 1 11 ‘•'vH ZUlUilU
k'fc Ii’̂ ten' 33 Nord westen ber
W,> Cigna°sEegels , MontXÄ Gation errichtet ist.

S e r r a t genannt , ans dessen
--ouaon errichtet ist. Dicht daneben ruht eine Wall-

Setjt t ; Frau von Mont Senat geweiht, und auch von
■§ a;wt.

Ü'X'IyXt una^ d ou heute  ist kaum 15 Jahre alt. Die Gc-
Än ^ Üt lK̂n ' ^as? der portugiesische Kapitän Braz Cubas
s Wp, et ften\ an  dieser Stelle Hafen und Stadt begründet habe,

lnbe öon  brasilianischemGold gemacht wurden. In
»3s i,»», , .̂ der Portugiesischen Kolonisation gewann Santos

in ber  kaufmännischerBeziehung eine ziemlich hohe Blüte,
n % Herdk Saiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der am meisten
2S Unhpj3 »g eiben Fiebers"  von ganz Brasilien.

s ^Unzvin§ t .Jusektionskrankheit, deren Gist durch die My-
‘%i* itQn vL te Sf^egeit übertragen wird, brachte Santos in der

en haü,, Rand des Abgrundes; die Stadt drohte auszusterben,
anlaufenden Handelsschiffe. Der Tod hielt hier ganz

Don der Eröffnung üer neuen Motorpostlinie Dilshofen -Aicha r Der geschmückte Motorwagen.
(Phot. Mar Dorbert, VilLhofen.)

liegen heute noch in den stillen Winkeln der Bucht einzelne herrenlose
Wracks, aus deren verlassenen Räumen der Tod fürchterlich zu grinsen
scheint. Es ist ein großes Verdienst der jungen brasilianischen Republik,
diesem entsetzlichen Seuchenherd energisch zu Leibe gegangen zu sein.

Die obengenannte Landzunge und die zahlreichen Sümpfe der
weiteren Uingebung wurden systematisch trocken gelegt, die schmutzigen
und eng gebauten Häuserviertel und Stadtteile von der Regierung nieder¬
gerissen, das neue Bauterrain kanalisiert (1890—1896) und eine moderne
Versorgung mit gesundem Quellwasser eingerichtet.

Durch diese energisch durchgesührtenSanierungsmaßregeln erlosch
die Fieberseuche nach und nach vollständig. Heutzutage gilt Santos als
fieberfrei, wenigstens nach den amtlichen Angaben. Die Stadt selbst er¬
holte sich dank ihrer
günstigen Verkehrslage
sehr rasch wieder von
deni entsetzlichen Rück¬
schläge und wurde
heute eine blühende

Tünfhunüertjahrfeier 6et Staüt Lrtmmitschau in Sachsen:
* ft,n  13 . Juni enthüllte SuMläumsbrunnen tm Staütpark.

u„d
'XÄa >b m̂ Mich rasche Ernte , so daß die Besatzungen der

J ‘"'"kinnft' ßCr  dahin sanken und schließlich nicht mehr
1 «setzt werden konnten . Deß zu traurigen Zeugen

Handelsstadt mit vor¬
züglichen Hasenanla¬
gen. Die nach modern-

Der hollänöische Vberst Thompson f . ( x)
(Bei de» Kämpfen um Durazzo gefallen.)
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sten Prinzipien angelegte Neustadt besitzt sehr hübsche Anlagen und
Promenaden und zeigt durch ihre zahlreichen Kontorpaläste und Villen,
daß sie sich zum größten Ausfuhrhafen des Staates S a o Paulo,  so¬
wie zum ersten Handelsplatz auf dem Weltmarkt für Kaffee entwickelt
hat. In dem grazilen, eleganten. Denkmal zu Ehren des Gründers B r a z
Cubas  und in dem Prachtbau des mit allen modernen Hilfsmitteln
ausgestattetem Kr a u ke n h a u f e hat dieser enorme Fortschritt in der
Entwicklung der Stadt Santo ? würdigen Ausdruck gesunden.

Es ist wohl heutzutage allgemein bekannt, daß der Kaffee  den
Hauptreichtum Brasiliens darstellt; dessen Hauptproduktionsgebiet liegt
in den Staaten Sao Paulo , Rio de Janeiro und Minas Geraes, von
denen wiederum die riesigen Farmen (Facendas ) von Sao Paulo gleich¬
zeitig auch infolge der ausgedehnten Verwendung moderner maschineller
Einrichtungen für die Bearbeitung und Sortierung der Ernte die besten
und höchstbewerten Sorten auf den Markt bringen. Der einzige und zur
Verschiffung des Kaffees vorzüglich eingerichteteHafen von Sao Paulo
ist Santo ? , ohne Zweifel der weitaus erste Ausfuhrplatz der Welt.

Das Erntesahr für Kaffee rechnet man vom 1. Juli bis 30. Juni,
entsprechendBlüte und Reife des Kafseebaums. Den für Kaffeepflan¬
zungen geeignetsten Boden berechnete man aus ca. 600 000 Quadrat¬
kilometer, also eine Fläche, größer wie ganz Deutschland.

Die Zahl der bis jetzt angesetzten Kasfeebäume kann man auf
mindestens 1200 Millionen bewerten, >oovon etwa 800 Millionen allein
auf den Staat Sao Paulo  treffen.

Es würde hier viel zu weit führen, all die Maßnahmen und Be¬
schlüsse der brasilianischenRegierungen zu besprechen, welche dazu be¬
stimmt waren, diesen Hauptproduktionszweig des Landes in seinem
Werte auf dem Weltmarkt zu schützen bzw. eine Ueberproduktion zu ver¬
hindern. Heute glaubt die Bundesregierung die „V a l o r i sa t i o n
des Kaffees"  am besten dadurch hochzuhalten, daß sie jährlich eine
Höchstznhl der ausgeführten Einheitssäcke(ie l .20 Zentner ) festsetzt und
deren Ueberschreitung mit ganz enormen Zollasten belegt.

Für Santos wurde im Jahre 1909/10 bestimmt, daß von der dies¬
jährigen Ernte nur 9 >/2 Millionen Sack (ä 60 Kilogramm) verladen und
in den Welthandel gebracht werden dürfen.

Da das Pflücken der reifen Bohnen durchschnittlich mit dem I. Mai
begonnen werden kann, die Trockmng, Enthülsung und Sortierung etwa
acht bis zehn Wochen in Anspruch nimmt, so fällt die Haupt zeit
der Ausfuhr  etwa in die Monate Juli bis Anfang Dezember. Es
traf demnach die Ankunft unseres Dampfers vor Santos  bereits in
das Ende der Hochflut, denn der offizielle Marktbericht notierte am
1. Dezember eine vollendete Ausfuhr von acht Millionen Sack Kaffee.
Aus diesen Notizen ergibt sich ein ungefähres Bild von der Bedeutung
des Kasfeehandels in Santos.

Die Sachkundigen der zahlreichen Großhändler, die sogen. Commis-
sarios, reisen zum Einkauf von Ernteproben ins Innere mrd lassen die
Waren von den Fassenden nach den enormen Lagerhäusern (Armazem)
am Bahnhof oder Hasen von Santos verbringen. Zwischen diesen beiden
Hauptstapelplätzensausen von früh fünf bis nachmittags sechs Uhr eine
Unzahl zweirädriger Karren mit je zehn bzw. zwölf Normälsäckenk 60 Kilo¬
gramm beladen hin und her. Unter lautem Geschrei laufen die farbigen
Kutscher im Trabe nebenher und treiben die Maultiere mit langen
Riemenpeitschen an. Vor dem riesigen Zollschuppen am Quai (Armazem)
stauen sich die Wägen in langen Reihen an ; eine endlose in sich geschlossene
Kette von Trägem , ähnlich dem Schöpfwerke eines Baggerschiffes, ist
bereits damit beschäftigt, die angefahrenen Vorräte vom Wagen die
Lucken des Schiffes zu transferieren. Auf diesem Wege werden die
Säcke nochmals gezählt, kontrolliert und doppelt gestempelt.

Es ist eine buntgewürfelte Gesellschaft, der Tausende von Trägern,
welche alljährlich zu Beginn der Saison hier zusammenströmen: meist
eingeborene Portugiesen und schlanke, stolze Neger, welche den Kaffee¬
sack auf den breiten Nacken laden; dazu gesellen sich Japaner und Euro¬
päer aller Art, wenig Deutsche, viele Italiener und Spanier , welche
durch eigene Auswandererdampfer zur Saison hierher transportiert
werden. Es ist ein schweres, stumpfes und monotones Arbeiten in der
Glut der sengenden Sonne , wofür ein Taglohn von 8 Mille —M. io,—
ausgesetzt ist. Zur einstündigen Mittagspause bringen Frauen und Kinder
das gewärmte Essen bei und kampieren mit dem Vater zu Tisch im Schatten
der Zollgebüude.

Mehrere Hunderte von Schiffen aller Nationen schleppen den
Kaffee von Santos nach allen Weltteilen, vorzüglich nach New Jork,
London, Le Havre, Rotterdam und Hamburg. Wenn man bedenkt,
daß die Gesamteinfuhr von Kaffee in Deutschland im Jahre 1905 nach
Dettmann *) allein 180 000 Tonnen betragen hat, so versteht man,
daß dieser Import unseren gesamten Jahresexport nach Brasilien damals
bereits um 25 Millionen Mark überragt hat.

Als Durchschnittsjahresernte liefert Brasilien etwa 11 Millionen
Sack, während alle übrigen Kaffeeproduzenten (Zentralamerika, Asien
und Afrika) nur etwa vier Millionen Sack auf den Weltmarkt bringen.
- <Schlutz folgt .)

*) E d. Dettmann: „Brasiliens Aufschwungin deutscher Be¬
leuchtung", Berlin 1908, Hermann Paetel.

Sinnsprüche.
Der Grund, weshalb wir uns über die Welt täuschen, liegt sehr

oft darin, daß wir uns über uns selbst täuschen. I . I . Mohr.
Wo ist des Lebens Lust, verschließen wirs
Vor Tat und vor Gefahr?

Srste Hilfe im Kinöerzi in«.)
.... d»«

A , ge »"'
n manchen Orten ist in der Neuzeit Gelegenyeu.»^ fB" ^

praktische Unterweisungenzu erlernen, wie rna" gjcfolö/e fic
Unglücksfällen, die Verletzungenvon Personen hfltftf(M#1-

die erste Hilfe erfolgreich leisten kann. Aber nicht jede ^ cl  bjc■
legenheit geboten werden, ilicht imnter ist die nötige Ze Jeshel ^
vorhanden, an einem solchen Unterrichte teilznnehtm: .
an dieser Stelle einige Aiüeitungen zur er en und
denn meist verbürgt ein rechtzeitigesEingreifen schne ,: on  in
lung, während Kopflosigkeit angesichts eines U»fa"e-'
Unheil stiftete.

Kinder haben oft die üble Angewohnheit, fest" ftÄ'
natürlichen Körperöffnungen, Mund, Nase und Ohre" i
ein solcher int Halse (der Luftröhre) stecken, so lehne
mit der Brust au einen festen Gegenstand und schlage■LtMeife.,tW
Hand kräftig zwischen die Schulterblätter, wodurch.du et fe» Jvrfr
Lang en entweichende Luft den Fremdkörpermeist jwj*
lockern wird. Oder aber, man versuche den Fremdkörpe tiß® ,
zu fassen und herauszuziehen, wobei man jedoch verletz ° ^
feit vermeiden muß. Hat das Kind einen festen ®eastpet t
so muß man dafür Sorge tragen, daß derselbe de" . „ Amtollhch.,
passiert. Man gebe dem Kinde eine recht große Pot» «.gjlen,'
essen, dessen reichliche Rückstände den Fremdkörper { ', (l, 5« L#
auf natürlichem Wege abgeht, ohne etwa Gefahr g ,
Blinddarm stecken zu bleiben. Fremdkörper in der l jCIt, 0
durch Haarnadeln oder andere Instrumente zu eni.E K" (# :
nicht, dieselben durch Niesen, wozu man das Kind jjett
einer Feder ), herauszubringen, so muß mm
Ins Ohr gelangte Gegenstände suche man dadurch 3“j?S..
auf die betreffende Seite legen läßt. Das Oel wird^ tiî jtVj

^ns äjyt gelangte tsegettstauoe mcye mau uuu  traw . ',-r o,,
man dem Patienten etwas erwärmtG Oel in dassei hi,^
unterstützt durch die eigene Schwere des GegenstM" i" ^ >
geschafft haben, wonach das Ohr durch vorsichtigesA w . (jer -u
Wasser zu reinigen ist. Ist dem Kinde „etwas ms tti“ ’ptf
lasse man das andere Auge tüchtig reiben. Das kran
die Bewegungen des gesunden mit, und die her"
schwemmen das eingedrungene Stäubchen hinaus. „iblendr.kühlender°-

Bei Verbrennungen oder Verbrühungen letirrn ew
gute Dienste. Zu straff gefüllte Brandblasen ftecfte’" <n,f ^ ,0ieil|1
geglühten Nadel auf, lasse aber die Haut zmn Sch" »
Stelle . Hat man Oliven- oder Leinöl und Kalkwasserz. . Kcrdr Ft
Umschläge von beiden gute Dieitste, die man besonder- en tj)eir
dritten Grades (schwarze Schorfbildung) nicht 6" z».

Hat sich ein Kind verletzt, und fließt langsam6 §oM >". achsial
Wunde, so genügt meist ein leichter Druckverbanv. glW gx.
hierbei nicht zum Stehen , so lagere man das verletztê „uij
und lege auf die Wunde in heißes Wasser getauchteMerbam
damt das Bb>t geronnen, so bringe man einen

durch keimfreies (abgekochtes) Wasser un oairp .-m-r / eronnL'ünB, ii>
Verbandstoffe. Dabei ist noch zu beachten, daß das 9̂ ^ Ei»" ^ jr.
natürlichsten ttnb besten Wundverschlußbildet. Ist "(miß "QchBÄ
Giftstoffen in die Blutbahn zu befürchten (Schŵ Glied

Wunde. Die Hauptsache bei Wunden ist peinlichste
■. . " n dasePtisth° Knene, ^ 5

iW-},ie»
möglichst schnell der Arzt zu rufen und das verletzteU ^ gi« .
Wunde zu umschnüren, wodurch die Blutung verstar d>r > ^
Um schnüren des Gliedes ist bei einer Pulsaderven v hernen"
kräftiges, stoßweises Herausspritzen hellroten Blutes ^ E A,«
geboten, damit der Zufluß des Blutes drirch Berstĥ G x̂ ci ,
fiemmt wird. Doch darf diese Umschnürungn\6)i la V
dauern. Dann ist es natürlich Sache des Arztes, ,,..„naen^ iü,.rztes, v $  i11•'
zu unterbinden. Die geeigneten Stellen zu /
aderblntungen liegen am Arme an der inneren Ac .Jie n
Mitte zwischen Schulter- und Ellenboqengelenk, atN Schlagcm :u ~ ^_Finger breit unter der Mitte der Leistenbeuge
Halse und die Schlüsselbeinschlagadern können nur mit

a“ mijtui unv cs vts zur rtniunfi oes Arztes „ut DO“'
Eis !) zu kühlen. Die Anlage eines Notverbandes m Q ei"
wenn ein Transport des Verletzten nötig wird- ^ stützt jlc%„•
Glied durch umgelegte Watte, Schienen und Binde" v no" ^
die getrennten Knochen durch Zug und GegenM r, -c

bei einem Notverbande 'st, j»gebracht werden. Regel i
der Bruchstelle benachbarten Geleitke hinausretcht- gewâ ,
und Verrenkungen vermeide man alle unnötige" 's'ou1'1'
wegungett und wende kühlettde Umschläge an. n f" l° i(ii
eiltet: dauernden Verschiebung der Gelenkknoche" ve; -u r («•
einzurichten. ' t Arzt E o«

Bei Vergiftungen aller Art ist ebenfalls.der " mE ^ ,SSM
Inzwischen aber soll man nicht untätig sein. Die 0X ^ gdAil*
nicht ätzende Eigenschaften besitzen, aus dem Mage" . des. ö,v. }(
werden, was durch Brechmittel geschieht. ?'
Trinken von lauwarmer Milch oder Seifenwassm-i ^
schon längere Zeit im Körper, so leisten hohe Klistwwö , he }l M
Gifte muß man durch Gegengifte zu neutraltsterc; ' n̂tgC>V■f f ' ,,
machen suchen. Bei Aetzkalk, Soda , Langem ^ S-
man Essig oder Zitrottenwasser, bei Säuren Wall
zur Verdünnung), Kalk- oder Seifenwasser.

Shakespeare.
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Allerlei.

Jta 3u unseren Bilöern.
nw «8 des GrotzschiffahrtSweges Berlin -Stettin,

!<>, »?'Axjr Hohenznllern-KaualS.
Deutschen Kaisers ist die neue Wasserstraße

'Xptftabtn ' ^-et Ostsee,  ein Großschiffahrlsweg, der die
s

i«sSlä «a Thronwechsel in Mecklenburg-Strelitz.
Nieder Cĥ ' . ^ 'rerem Leiden ist am 11. Juni in der Klinik

festen Stettin verbindet, am 17. Juni unter großen
SU... Verkehre übergeben worden. Kaiser Wilhelm unler-

Jacht „Alexandra " von Nieder-Finow bis nach
l«>°hrt  auf der neuen Wasserstraße, die den Namen
,, Aleust̂ , êrhalten hat. Unsere Abbildung zeigt »na dieen- ^ halten hat. Unsere Abbildung zeigt uns die

^der, hin;Unb4- die letzten des Kanals vor seiner Einmündung
ltn  Hintergründe des Bildes ersichtlich ist.

ÄhS B0t)n Uciien  Professor Dr. Bier Großherzog Adolf
im 8g -Mecklenburg - Strelitz  nach nur lOjährtger

Lebensjahre verfchiedeu. Nach der Operation , der
iinj jJ Nutzte, lauteten die Nachrichten zuerst nicht un-

“• Juni"?" hüstle, der Patient werde sich bald erholen. Je-4*tctt eine ^ — — *-
V e»ben£?'

. . , __ die den
.. . an, 7. den Erbgroßherzog mit der Vertretung in
^ .-Wrungsgeschäften zu beauftragen . Am 9. erfolgte
ideuä'^ ung >m Best: ' ' ' “ '

rine bedeutende Verschlimmerung ein,
" . ^?te, am 7. den E ' ~

' ârigsgeschäfl „ ,
" Leiĥ ^ ^ chterung im Befinden, und in der Nacht zum 11.

3 t̂ok̂ le. Se das Bewußtsein, so daß jede Hoffnung aufgegeben
. '»J Gegenwart der großherzoglichen Faniilie verschied

• ^ der Nacht vom 12. zum 13. Juni wurde die
n>,?"deshauptstadt J!eu-Strelitz überführt und dort im

KÄn 2>». dahrt. Zu der am 16. Juni in der SchloßkirchePUerfeier ' - " " " " ' *iiHn f,en nh êÜe’er  waren mit dem Deutschen Kaiser zahlreiche
e>cftf)ienp. erei? Vertreter, sowie die Botschafter der fremden

‘l| Pyj f m . P. J. . -tf. —u {\  ff ,A S\ n3 Wn« .Die Beisetzung der irdischen Hülle des Ver-
t' l|V« 5 äMn ; . Qm  l8 . Juni in feierlicher Weise in dem Erb-
h.  i »bo11 I ?w. __ Der neue Grotzherzog, der gleichfalls den
>̂ iî "bere Friedrich  führt , ist am 17. Juni 1882 geboren.

L;?Franz Kundschaft verbindet ihn mit dem Großherzog
uon Mecklenburg-Schwerin, bei dem er häufig

^ Familienfesten weilt.

bê '^ '^ ahrscier in Haiger im Westerwald.
^Il,̂ r>t "^ Luftkurort Haiger  im Westerwald feierte in den
ÄaV' 5- 5)ip"cv!6- Juni das Fest seines ta u seu di a h rr g en

Ans,, " .Festveranstaltungen waren sehr mannigfaltig und
? L,  tfest-,,„ uch durchgeführt. Am bemerkenswertesten war der

»Nd cv9' nt welchem ein Teil der Geschichte der Stadt in
versinnbildlicht wurde. Unser Bild zeigt uns

öein »König Heinrich III. als Herr des königlichen
»" a" um das Jahr 1048".

iV ‘bemvft(lttftj°^ a. D. Alb. Wilh. von Ringler ß.
«S V ?* kurz.

‘1

vBPno. , »em  in Stuttgart  im Alter von 98 Jahren
HeerS ' ujor a. D. A l'b. Wilh . von Ringler  hat

ältesten Offizier verloren. Er halte bereits
Jtt . °»s hi; li $ .en Kriege das 2. württembergische Jnfanterie-
fe .Jbbf0n ! -Pörth mit großer Auszeichnung focht, als Oberst

" êgeĥ ^ un vorigen Jahre sein 80 jähriges Militär -Dienst-

der neuen Motorpostlinie Bilshofen -?licha.
t>t't 8eht" g9keit die Errichtung von Motorpostlinie » für kleinereErös -" besten aus unserer Abbildung hervor, die an

Hsch-Ha in m der Motorpostlinie von Vilshofen
gescĥ-'dderbayern hergestellt worden ist. Die Wagen

tJ x Posmi!. , und zahlreiche Einwohner harren der ersten
„J/toti ** ,««« . Gerade in Bayern ist der Motorpostwagen-

üSu ^ ^keknm̂^°k>aut , und zahlreiche Orte , die bisher fernab
V -̂ lt N°chg s u^ n lagen und wegen der nicht genügenden-vck c »en
" Sn û. ^ 9? Zeit̂ hin keine" Aussicht auf eine Eisen-

^urch diese Einrichtung eine schnelle, angenehme
°Un9 mit den großen Verkehrslinien erhalten."'Hy

Udert jahrfeier der Stadt Crimmitschau in Sachsen.

''"ute »„?uuöen Welt bekannte
khre zahlreichen und^ großen Spinnereien und

kuAŝ °Aten kurzem das Jubiläum ihrer vor fünfhundert
VL > Ia? Sdung

Stadt Crimmitschau  in
er vor fünfhundert

Am 13. und 14. Juni fandenMW ?..
..Ubŷ ». oorr verschiedene Festlichkeiten statt, denen auch der

llkh'̂Alttt' ^ z öust von Sachsen anwohnte . Ferner wurde zur

begehen.. . . .

°N Uns-E,^ ignis im Stadtpark ein Jubiläumsbru
,ere  Abbildung zeigt.

den Kämpfen in ?llbanicn.
Und heftigen Kämpfen, die Mitte

nnen

vielen
-S Ŝe ^ btstadt Albaniens!  geführt wurden, fiel auch

Fürü- Thomsen,  der den Oberbefehl über die
Hi «? bie von Albanien führte. Er sank, als er seine

^erlms. »kandischen vorrücken lassen wollte und als Erster
u hatte, von mehreren Kugeln getroffen, tot zu Boden.

Junr um

Rätselecke. (Nachdruckverdoten.)
Diamanträtscl.
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Man ordne die Buchstaben obiger
Figur so, daß die einzelnen wagerechten
Reihen bezeichnen:

1. Konsonant,
2. Teil der Schweiz,
3. Gabe des Winters,
4. Knabeuname,
5.  Kuabenname,
6. Insekt,
7. Vogel,
8. Wunsch an alle Leser dieses Blattes,
9. Stadt in Ungarn,

10. deutsches Land,
11. deutsches Land,
12. musikalische Darbietung,
13. Stadt in Frankreich,
14. Teil des ?luges,
16. Konsonant
In dieser Anordnung stimmt die senk¬

rechte Miteireihe mit der entsprechenden
wagerechten Zeile überein. Paul RteHhoff.

A A

B B C D E

E E

E E ' E E E

H I

I I L L L

L L

L M N N N

0 R

8 8 T T T

W W

Die Buchstaben sind
so in die Leiter zu ordnen,
daß jeder Längsbalken ein
Drama Schillers nennt und
die fünf Sprossen:

1. geistliches Gebäude,
2. Stadt am Rhenr mit

Weinbau,
3. Nähinstrument,
4. Asiatisches Land,
5. Abgeschlossene Land¬

fläche.

Bilderrätsel.
ich

Vcrsrätsel.
Mit „N" und „a" bin

dir lieb und wert.
Mit „H" siehst du mich gern

auf deinem Herd.
Reichst du niir nun statt mei¬

nes „a" ein „o",
Wirst du im Winter meiner

Wärme froh.

Gibst du ein „R" mir jetzo
für mein Hailpt

Und hast die Kraft des Le¬
bens mir geraubt,

Erfreu' ich noch, stellst du
mich gütig hin

In das, was anfangs ich gewesen bin
— Rur bitt' ein „V" ich für das „N" zu geben
Mich, wie zuerst ich war. Nun rate eben,

Auflösung en öer Aufgaben in Ser letzten Nummer,
rluflösung de» Visitenkartenrätsels:

Ansiedler.
Auflösung des

Buchstabenrätsels:
E B K S

BERTA
KRAUT
STUHL

A T L
Auflösung des Bilderrätsels:

Frisch g e w a gt ist halb gewonnen.

Auflösung des
Kammrätsels:

E 0 R E L L
L S 0
ICE
V H W
E E E

Auflösung des Zahlcnrätfels:
8 W B
I I E

8 I R E N E N
W I E L A N D
B E N A R E 8

E N E
N D 8

Auflösung des
mag! chen Quadrates:

ROBE
0 R A N
BART
ENTE

Auflösung des Scherzrätsels:
Illumination.

Auflösung des Silbenrätsels:
Bügeleisen.

Auflösung der Schachaufgabe:
l . v d 2.



224

Humoristisches.
Eheliche Auseinandersetzung.

Mann : „Ich werde es machen wie der verlorene Sohn und werde
mich bessern."

Frau: „Und ich werde es ebenso machen wie der verlorene Sohn
und werde zu meinem Vater zurückkehren."

(Vorschlag .) Gemeindediener : „Schon wieder ham mer die
beiden Sommerfrischler beim Angeln erwischt! Na, was diese zwei schon
für Strafen 'zahlt haben; mehr wie sechs Bauern Steuern !" — Bürger¬
meister: „Ja , im Gemeinderat werde ich's mal zur Sprache bringen : die

- müssen zu Ehrenbürgern ernannt wer-
Dexierbilder. den!" 8.

Wo ist der Begrüßte?

Wo ist mein Gehilfe?

(Aber Fritzchen !) Fritzchen : „Ich
bin heute in: Rechnen zwei 'raufgekommen,
Tante ." — Tante : „So , dann bist du
wohl ein kleiner Rechenkünstler? Nun
rechne mir doch schnell einmal aus, wie alt
ich bin . . ." — Fritzchen: „Ach, so große
Zahlen haben wir noch nicht gehabt !"

(P r o b a te s M i tte l.) „Frühersank
meine Frau bei ihren Ohnmächten immer
auf den Teppich nieder; jetzt wühlt sie aber
höher gelegene Plätze." — „Und warum
das ?" — „Ich habe sie einmal mit dem
Ruf : „Eine Maus !" zun: Bewußtsein
gebracht."

(Auf der Sekundürbahn .)
Fahrgast : „Nanu, Herr Zugführer, der
Zug hält ja hier gar nicht in Grimmels¬
hausen? Wie kommt denn das ?" — Zug¬
führer : „Ja , wissen's, feit lacht Tagen ist
nämlich der Stationsvorsteher mit dem
Lokomotivführer böse!" 8.

(Faule Ausrede .) Onkel : „Nun,
Paul , hast du denn alles gewußt, was
dich der Lehrer fragte ?" — Paul : „Onkel,
der weiß es doch stets besser wie ich . . .
da habe ich e paarmal lieber gar nischt
gesagt!" 8.

(Die Anfängerin .) Tochter
(dem heimkehrenden Vater entgegen¬
stürmend): „Papachen, das neue Pianino
ist hier !" — Vater : „Ich begegnete so
eben den Trägern unten ; die schwitzen ja
wke die Braten . . . Di: hast ihnen wohl
gleich etwas vorgespielt?"

Die Seiten ändern sich ' ' '

„ . f<[t
Herr: (auf der Hochzeitsreise) : ,̂SchE ^ il0

Sie einen Taler , sorgen Sie , daß ich mit me>
bleibe !"*°

:H'

Herr: „Hier , Schaffner, haben sie esm
-ie, daß ich mit meiner Frau nicht allem

(E i n T r o st.) Bauer : „Alles .tadelt »'^ 's ist
-ohn an uns , gelt, Alte !" — Bäuerin:
aß er an unserm Geld nix ausz'setzen hat > _ Kä

(Leidensgefährte .) Alte Jung ^ cht e
für ein Gesicht, Karlchen? Du bist dow.f_ w_ ^_ ^ ^ lchen«\

ßIrnich mal dein Zeugnis sehen!" ^ '̂ ich b'"ante, fei mir,
e b l i e b e n !"

(Der

bitte, nicht böse!

■*»v
$1»

(Der Sündenbock .) Gatte (beim
Hst ja ganz verstört aus , Frau , was ist den
-b irh hatte einen furchtbaren,

Ich stand mitten auf dem AentA
,, ich hatte einen furchtbaren, einen

enke dir : Ich stand mitten auf dem
auste heran . . . und ich konnte nicht von -

Das kowms bloß von euren
imiieltnrffvn !"

I
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